NM 239. 
Montag, den 12. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, Sonnabend 10. October. 

Die commiſſariſch⸗deputatiſchen Verhandlungen über 
Modificationen der Steuergeſetzgebung find heute be⸗ 
endet worden. Es verlautet, daß die Deputirten 
der Stände mit den Regierungscommiſſarien über⸗ 
eingekommen find, das Prinzip der Einkommenſteuer 
an Stelle des bisherigen Steuerprinzips anzunehmen. 

Bremen, Sonnabend 10. October. 

Die deulſche Nordpolexpedition iſt um 3 ½ Uhr 
Nachmittags glücklich in die Weſer eingelaufen. Das 
Feſtcomité fuhr derſelben auf einem Dampfſchiffe ent 
gegen. Alle Schiffe im Hafen flaggten. 

Dresden, Sonnabend 10. October. 

Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin von 
Preußen beſichtigten heute Vormittag in Begleitung 
des Königs und des Kronprinzen von Sachſen das 
Muſeum und ſtatteten alsdann der königlichen Familie 
einen Beſuch ab. Nachmittags 5 Uhr findet in dem 
königlichen Schloß eine Galatafel ſtatt, zu welcher 
der preußiſche Geſandte v. Eichmann, die Mitglieder 
des Staatsminiſteriums und die Generalität geladen 
ſind. Abends beſucht der Hof mit ſeinen Gäſten 
das Hoftheater. 

München, Sonnabend 10. October. 

Der badiſche Kriegsminiſter v. Beyer iſt geſtern 
don hier abgereiſt, um das Commando der bisher 
vom Prinzen Wilbelm geführten Divifion zu über⸗ 
nehmen. Die Militärconferenzen werden dadurch 
nicht unterbrochen. 

Innsbruck, Sonnabend 10. October. 
Nachdem der Landtag die Regierungsvorlage bezüg⸗ 
lich des Schulgeſetzes verworfen hatte, ordnete der 
Statthalter im Auftrage des Kaiſers die fofortige 
Schließung des Landtages an, und zwar unter dem 
Vorbehalte, die durch das Staatsgrundgeſetz beſtimmten 
Maßnahmen auch in Tyrol durchzuführen. 

Peſth, Sonnabend 10. October. 

Der Kaiſer empfing geſtern die kroatiſche Adreß⸗ 

eputation und erwiderte derſelben: er nehme von 
dem Ausgleichselaborate befriedigende Kenntniß, er 
betrachte es als ſeine ſchönſte Regentenaufgabe, 
zwiſchen collidirende Intereſſen feiner Völker ver- 
mittelnd einzutreten, er hoffe, daß auch die Frage 
wegen Fiume befriedigend gelöſt werde, und er wolle 
durch das ungariſche Miniſterium unter Einvernehmen 
aller Betheiligten Vorſchläge ausarbeiten und dieſelben 
dem ungariſchen Reichstage und dem kroatiſchen Land⸗ 
tage vorlegen laſſen. Eine Entſcheidung durch lönig⸗ 
liche Reſolution werde nur in dem nicht zu erwarten⸗ 
den Falle einer nicht gelungenen Verſtändigung er⸗ 
folgen. 

Trieſt, Sonnabend 10. October. 

Aus Kandia wird gemeldet, daß der großbritanniſche 
Conſul den Beſchluß und das Geſuch der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung, die Inſel unter britiſches Geſetz 
zu ſtellen, im Auftrage des engliſchen Cabinets dahin 
beantwortet habe, daß die großbritanniſche Regierung 
von der Exiſtenz einer proviſoriſchen Regierung Kan⸗ 
dia's keine officielle Kenntniß habe. 

Florenz, Sonnabend 10. October. 

Die Kaiſerin von Rußland erhält in Mailand un⸗ 
ausgeſetzt, von officieller, wie nicht officieller Seite, 
die Beweiſe größter Zuvorkommenheit und Verehrung. 
Madrid, Freitag 9. October. 

Der Sekretär Gonzales Bravo's wurde in der Nähe 
don Prim's Wohnung von mehreren Perſonen ſchwer 

erwundet. Prim trat heraus, tadelte ſcharf das 
rbrechen und forderte das Volk auf, die vergangene 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dawiger Dampfboot 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Zigs.⸗ u. Annone.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreuu. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Unbill zu vergeſſen und die Revolution nicht durch 
Blut zu beſudeln. — Die Verſammlung der Führer 
der demokratiſchen Partei beſchloß das Miniſterium 
auf das Kräftigſte zu unterſtützen, wenn es den demo⸗ 
kratiſchen Beſtrebungen nicht entgegentrete. 

— Die „Centraljunta“ hat bei der geſtern ver⸗ 
öffentlichten Declaration der allgemeinen ſtaats bürger⸗ 
lichen Rechte noch verſchiedenen Wünſchen Ausdruck 
gegeben, deren Verwirklichung herbeigeführt werden 
ſoll; darunter befinden ſich die Aufhebung der Todes⸗ 
ſtrafe, die Uunverletzlichteit der Wohnung, ſowie die 
Sicherung des Briefgeheimniſſes. — Zur Unterſtützung 
der Noth leidenden Klaſſen der Bevölkerung hat die 
Junta die Subſeription auf eine Anleihe von 
10 Mill. Realen eröffnet, diefelbe, wird durch Ger 
meinde» Obligationen garantirt und ſoll aus dem 
Verkaufsertrage mehrerer der Commune angehörigen 
Grundſtücke zurückbezahlt werden. Zwanzig hieſige 
Capitaliſten haben auf dieſe Anleihe, ein jeder 
50,000 Realen gezeichnet. — Die Junta hat ferner 
die Reorganiſation der Municipalitäten in mehreren 
Diſtricten begonnen. 

— Die amtliche „Gaceta de Madrid“ veröffentlicht 
die Documente, durch welche die Revolution Seitens 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika anerkannt 
wird. — Eine große Verſammlung von Anhängern 
der demokratiſchen Partei hat einſtimmig beſchloſſen, 
die Regierung zu unterſtützen, wenn dieſelbe den po⸗ 
litiſchen Fragen eine Löſung im demokratiſchen Sinne 
geben werde. — Reviz, der von einem Volkshaufen 
verwundete Secretair des früheren Miniſterpräſidenten 
Gonzales Bravo, iſt noch nicht geſtorben. ; 

— Nachdem heute auch die Zuſtimmung der Pro⸗ 
vinzen Valladolid und Valencia eingetroffen iſt, haben 
jetzt alle Provinzen die proviſoriſche Regierung an⸗ 
erkannt. Für den größten Theil der Provinzen iſt 
die Ernennung der Gouverneure ſoeben publieirt. 
Die Regierung hat energiſche Maßregeln getroffen, 
um auch in den Provinzen allen revolutionären Ex⸗ 
ceſſen vorzubeugen und die Schuldigen zur Veraut⸗ 
wortung zu ziehen. General Prim hat in allen 
Theilen der Stadt die Volksmiliz inſpicirt. 

— Die demokratiſche Partei hat im Miniſterium 
des Innern eine Verſammlung abgehalten und die 
Gründung eines permanenten demokratiſchen Clubs 
beſchloſſen. In dem geſtern und heute ſtattgehabten 
Miniſterrathe find hauptſächlich die Ernennungen der 
Gouverneure für die Provinzen und die der Miniſte⸗ 
rialdirectoren Gegenſtand der Berathung geweſen. — 
In Madrid und allen Provinzen herrſcht vollſtändige 
Ruhe. — Rivero (Chef der demokratiſchen Partei) 
iſt zum Bürgermeiſter von Madrid ernannt. 

— Der Miniſter des Innern hat ein Rundſchrei⸗ 
ben erlaſſen, in welchem es heißt: Wenn es unglück⸗ 
licher Weiſe nothwendig war, an die Waffen zu 
appelliren, um eine Regierung zu ſtürzen, welche die 
ſtaatliche Ordnung ſtörte und mißbrauchte, fo iſt es 
jetzt im hohen Grade geboten — und wir ſind feſt 
dazu entſchloſſen — die gegenwärtige Regierung zu 
ſtützen. Wir haben glücklicherweiſe nur wenige That⸗ 
ſachen bei der letzten Bewegung zu beklagen, aber 
dieſelben ſind hinreichend, um die Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt der Bevölkerung darauf zu lenken, damit 
eine Wiederholung ſolcher Thatſachen verhindert 
werde. Für die Schuldigen exiſtiren Gerichts höfe, 
welche dieſelben verurtheilen und ſtrafen werden, 
aber eine Juſtiz, welche von Volksmaſſen ausgeübt 
wird, nimmt den Charakter der Nachſucht an und 
bringt Unſchuldige in Gefahr, die Opfer perſönlicher 


Rache zu werden. Die Regierung hat die Zügel 
des Staats ergriffen, um die Nation zur Freiheit zu 
führen, nicht aber, um ſie in der Anarchie verkommen 
zu laſſen. Das Rundſchreiben fordert ſchließlich 
ſämmtliche Beamte auf, alle Perſonen, welche die 
öffentliche Ordnung ſtören, der Juſtiz zu überliefern. 
— Die Junta von Madrid hat die Provinzialjunten 
davon in Kenntniß geſetzt, daß die demokratiſche 
Partei auf Antrag Rivero's den Beſchluß gefaßt hat, 
die gegenwärtige Regierung zu unterſtützen. 

Paris, Sonnabend 10. October. 

Der „Moniteur“ meldet, daß die Truppen, welche 
unter dem Commando Serrano's ſtanden, am 
Donnerſtag in Madrid eingezogen und mit lebhaften 
Zurufen empfangen ſind. 

— Die „Semaine financière“ fagt, daß der Kaifer, 
durchdrungen von dem unbehaglichen Zuſtande, welcher 
auf den Geſchäften laſtet, ſich entſchloſſen haben fol, 
einer europäiſchen Entwaffnung auf friedlichem und 
diplomatiſchem Wege, ſtatt einer Entwaffnung als 
Folge des Krieges, Geltung zu verſchaffen. 

— Ein Rundſchreiben des Miniſters des Innern 
fordert die Behörden auf, zur Erhaltung der Ordnung 
nöthigenfalls den Beiſtand der bewaffneten Macht 
herbeizurufen. Er conſtatirt, daß bisher nur wenige 
Exceſſe ſtattgefunden haben, und warnt die Ruheſtörer 
vor Wiederholung derartiger Ausſchreitungen. 

Brüſſel, Sonnabend 10. October. 

Die Seſſion der Kammern wird den 10. November 
eröffnet werden, jedoch ohne Thronrede. — Im Hen⸗ 
negau haben von Neuem Arbeiterunruhen ſtattge⸗ 
funden, welche durch Einſchreiten des Militärs bald 
unterdrückt wurden. 

London, Sonnabend 10. October. 
Gladſtone's Erklärung an ſeine Wähler in Südweſt⸗ 
Lantaſhire iſt geſtern ergangen. Er ſpricht ſich in 
derſelben für die Beſeitigung der Klauſeln der Re⸗ 
formbill aus und ſtellt eine genaue Ueberwachung der 
Verausgabung der Staatsgelder als nothwendig hin. 
In Betreff Irlands erklärt er, die Stimmung deſſel⸗ 
ben müſſe von allen Staatsmännern ſorgfältig im 
Auge behalten werden; die reiche irländiſche Kirche 
ſei eine Kirche der Minorität; eine Kirche, die nicht 
national ſei, müſſe wenigſtens eine Kirche für die 
Armen ſein. Die Staatskirche in Irland ſei eine 
Satire, ihre Aufhebung eine Pflicht der Gerechtigkeit, 
wodurch allein eine weltkundige Schmach getilgt 
werden könne. 

— Der „Standard“ enthält ein Telegramm aus 
Marſeille, wonach daſelbſt eine päpftliche Corvette 
zur Abholung der Königin Jſabella erwartet wird. 
— Ein Telegramm der „Times“ meldet, daß Sa⸗ 
luttiano Olozaga heute nach Madrid abreiſt, um 
für die Eintracht der Parteien dort kräftiger wirken 
zu können. 

— In Lancaſter (Penſylvania) haben Anhänger 
der demokratiſchen Partei einen von Republikanern 
veranſtalteten Aufzug angegriffen, wobei Mehrere 
verwundet wurden. — Weniger bedeutende politiſche 
Unruhen find vielfach auch in anderen Orten vor⸗ 
gekommen. 

Petersburg, Donnerſtag 8. October. 
Ein kaiſerlicher Ukas geſtattet, eine Beurlaubung der 
Truppen vom 13. September 1868 bis zum 13. 
April 1869 in dem Maße eintreten zu laſſen, als 
es die zuſtändigen Militärbehörden für gut befinden. 
Odeſſa, Freitag 9. October. 
Es geht die Nachricht ein, daß in Syrien Engländer 
verhaftet find, welche die Bewohner zum Aufftande 


gegen die Pforte veranlaſſen wollten. — Die Pforte 
organiſirt eine Miliz aus Eingebornen zum Schutze 
der Grenze Bulgariens. 

Point de Galle, Dienſtag 22. September. 
Nachrichten aus Japan zufolge iſt ein kaiſerliches 


Decret, welches den Uebertritt zum Chriſtenthume 


unterſagt, an den Thoren von Yokohama und So» 
mara angeſchlagen. — In China find bei Wuchan g 
gegen Miffionäre Gewaltthätigkeiten verübt worden, 


welche die unverzügliche Jutervention der großbritan⸗ 


niſchen Regierung zur Folge hatten. 


Politiſche Rundſchau. 


Je mehr wir dem Winter entgegengehen, deſto 


feſter ſtellen ſich die Ausſichten auf einen geſicherten 


Frieden. 


Grade Diejenigen, denen es darum zu thun iſt, 
daß die deutſchen Zuftände ſich recht ungeſtört ent 


wickeln, tragen dazu bei. 


Denn das Uebermaß der Feindſeligkeit, mit welcher 
ſie nicht allein Preußen, ſondern auch die Regierungen 
überhäufen, welche ſich geneigt zeigen, ſtufenweiſe den 
Anſchluß des Südens an den Norden vorzubereiten, 


zeigt, wohin die nationale Politik des Berliner Ka⸗ 
binets zu führen im Stande geweſen iſt. 

Freilich iſt es dieſer nationalen Politik gelungen, 
ganz Norddeutſchland, alſo den größten und bedeu⸗ 
tendſten Theil Deutſchlands, ineinander zu ver⸗ 
ſchmelzen, freilich zeigen, mit Ausnahme Württem⸗ 


bergs, die ſüddeutſchen Regierungen immer mehr ihre 


Bereitwilligkeit, ganz beſonders in militairiſcher Hin⸗ 
ſicht dem preußiſchen Vorbilde ſich anzureihen. 


Dieſe langſame Sicherheit, mit welcher ſich die 


Einigung ganz Deutſchlands vollzieht, wird von 
einer Partei angegriffen, welche allzu ohnmächtig iſt, 
um durch ihre kleinlichen Umtriebe, oder durch bös⸗ 
artige Flugſchriften irgend etwas ausrichten zu können. 

Sucht die Partei nun ihre Stütze im Auslande, 


ſo erkennt Frankreich viel zu gut, daß die von uns 
ſchon öfter gezeichnete Coalition zwar einen Pöbel⸗ 
auflauf herbeiführen könnte, nicht aber im Stande 
wäre, der auswärtigen Action erheblichen Vorſchub 


zu leiſten. 


Einige Prätendenten, wie ſogar der älteſte Prinz 
von Hannover, oder, was noch wunderlicher erſcheint, 


der ehemalige Kurfürft von Heſſen, halten Reden oder 
laſſen Denkſchriften verbreiten, welche nur einer win⸗ 
zigen Schaar zu imponiren vermögen. Das Ausland, 
dem es um ſoliden Beſtand zu thun iſt, legt nicht 
den allermindeſten Werth auf ſolche Ergüſſe, 
Vollzieht ſich nun immermehr, ohne Ueberſtürzung, 
die deulſche Einigung, ſtellt ſich immermehr heraus, 
daß gerade die Parteien, welche Preußens nationale 


Politik anfeinden, durch ihre Wuthausbrüche der 


guten Sache Vorſchub leiſten, ſo bedenkt ſich das 
Ausland auch immer mehr, ſeine ungerechtfertigte 
Einmiſchung eintreten zu laſſen. 

Preußen kann feinen Feinden Dank wiſſen, denn 
dieſe fördern ſeine Politik und ſichern den Frieden, 
trotzdem gerade fie den Krieg herbeiwünſchen, der 
freilich vom deutschen Volke nicht gefürchtet würde, 
wenn er unvermeidlich wäre, um die deutſche Einig⸗ 
keit herzuſtellen. — 

Unfere feudale Partei iſt nicht zufrieden damit, 
daß wir einen jahrlangen Verfaſſungsconfliet hatten, 
fie möchte am liebſten wieder in einen ſolchen ein⸗ 
treten. Dies geht deutlich daraus hervor, daß man 
Anſtoß nimmt an der ſo einfachen verfaſſungsgemäßen 


Forderung, das Etatsjahr ſei rechtzeitig, alſo ſchon 


vor Beginn des Etatsjahres, zu Stande zu bringen, 
für das es beſtimmt iſt. Iſt die Regierung aus 
äußern Gründen in der Lage, die Seſſion erſt im 
No vember, December oder Januar zu eröffnen, fo 
muß fie unter allen Umſtänden doch rechtzeitig im 
Beſitz des Staatsfinanzgeſetzes fein. Ohne daſſelbe 
kann ſie in das neue Etatsjahr gar nicht eintreten, 
wenn ſie ſtreng conſtitutionell ſein will. Sie kann 
gut und gern von dem zufällig ſpät einberufenen 
Landtage das Etatsgeſetz für das folgende Jahr fich 
Monate voraus bewilligen laſſen, im Beſitz eines 
ſolchen muß ſie aber mit Beginn des Etatsjahres 
fein. Iſt unſere Behauptung unrichtig, fo hat das 
ganze Etatsgeſetz keinen Sinn, das eben dazu da iſt, 
um der Regierung für alle Ausgaben und Einnahmen 
einen geſetzlichen Anhalt zu geben. Wie ſoll ſie mit 
dem Vermögen des Landes wirthſchaften, wenn ſie 
nicht rechtzeitig weiß, welche Beſtimmungen darüber 
die Landesvertretung getroffen hat. — 

Von der Regierung wird dem Vernehmen nach 
das Project vorbereitet, neben dem Kieler⸗, noch 
einen zweiten Oſtſeehafen, auf der Inſel Rügen bei 
Jasmund, anzulegen. Durch die aus ſtrategiſchen 
Rückſichten gebotenen umfangreichen fortificatorifchen 
Anlagen ſollen ſich die Koſten nach einem ungefähren 


Anſchlage auf die Höhe von etwa 25 Millionen 
Thaler belaufen. — 


Bei der anderweiten Redaktion des Straf⸗ 


geſetzbuches fol auch die Frage nach Beibehaltung 
oder Abſchaffung der Todesſtrafe 
Discuſſton geſtellt werden. — 
Exrix 
Revolution wieder zu fieberhafter Phantaſie aufge⸗ 


rüttelt zu fein, denn man will in Paris bemerkt 
haben, daß die „hannoverſche Legion“ in letzter Zeit 
friſchen Zuwachs erhielt und von 750 Mitgliedern 
auf nahezu 1400 angewachſeu iſt. Vielleicht will er 
Daß Frankreich bei der 
Ergänzung der Legion die Hand im Spiele hat, läßt 


in Spanien interveniren. 


ſich nicht annehmen. — 


Die chauviniſtiſchen Organe der Oeffentlichkeit in 


Paris kehren allmälig von den ſpaniſchen Ereigniſſen 
zu den deutſchen Angelegenheiten zurück, um die frü⸗ 
heren Angriffe fortzuſetzen. Die Ereigniffe in Spanien, 
heißt es da, ſeien ohne europälſche Bedeutung; die 
Reorganifation in Deutſchland aber, und die ehr⸗ 
geizigen Beſtrebungen, deren Schlachtfeld es jetzt ſei, 
hätten einen ganz anderen Charakter. Gewaltſam 
annectirte Länder, mit Gewalt unterdrückte oder „ſub⸗ 
alterniſirte“ Königreiche, die Hinaus werfung Oeſter⸗ 
reichs aus dem deutſchen Bunde, die Vergrößerung 
Preußens, und diefes an der Spitze des Norddeutſchen 
Bundes mit fortwährenden Gelüſten nach Süddeutſch⸗ 
land und dem Streben, im Herzen Europa's ein großes 
Kaiſerthum mit dem Sitze in Berlin zu gründen: 
das ſeien lauter Dinge von ſolcher Bedeutung, daß 
der Sturz einer Dynaſtie und der Sieg der Revo⸗ 
lution in Spanien dagegen verſchwänden. Deshalb 
werde man in Spanien nicht interveniren, während 
die Neugeſtaltung Deutſchlands zu mehr oder weniger 
verwickelten internationalen Fragen führen könne. — 

Pius IX. hat in den letzten Tagen ein eigen⸗ 
händiges Schreiben an den König Victor Emanuel 
gerichtet, worin er die Aufmerkſamkeit des Königs 
auf das Schulweſen Italiens, reſp. auf die Vernach 
läſſtgung des Religionsunterrichtes in den italieniſchen 
Schulen lenkt. Nach den Anſichten des Papſtes 
wird die Jugend in Italien zur Irreligiöſttät, zur 
Verhöhnung der katholiſchen Kirche ſyſtematiſch er⸗ 
zogen und kommt dadurch der Bevölkerung jedes 
religiöfe Gefühl abhanden, und der Papſt beſchwört 
den König, feine Aufmerkſamkeit dieſem Uebelſtande 
zuzuwenden, da die Itreligiöſttät auch die Achtung 
vor der Obrigkeit und dem Staatsoberhaupte unter- 
grabe und die Monarchie ſelbſt die Folgen dieſer 
verkehrten Erziehung der Jugend ſchwer empfinden 
werde. Die Antwort des Königs iſt noch nicht bekannt. — 

Die Berichte aus Madrid reden die 
Sprache eben ſiegreich gewordener Revolutionen. 
Alles macht da jetzt das „Voll“; nebenbei denn na⸗ 
türlich auch nicht zu wenig Unſinn. Am meiſten 
komiſch iſt ſchon, wie das „Volk“, den Himmel für 
einen Dudelſack anſehend, am Hotel des preußiſchen 
Geſandten das preußiſche Wappen zertrümmerte, weil 
es dem Volke „ſpaniſch“ vorkam, und wie das 
„Volk“ darauf — ſo lautet der Bericht! — beim 
Geſandten ſich entſchuldigte. 

Die Geſandtſchaftsgebäude in Madrid, hört man, 
ſeien von einer Menge von Flüchtigen und von 
Leuten, die ſich verſteckt halten und in größter Augſt 
leben, belagert, um dott Schutz zu ſuchen. Da die 
Befürchtungen dieſer Perſonen indeß durchaus unbe 
gründet ſeien, fo hätten die meiſten Geſandiſchaften 
das verlangte Aſyl verweigert. — 

Ein für die Exkönigin Iſabella recht unerquick⸗ 
licher Streit hat ſich über den Verbleib der ſpaniſchen 
Kronjuwelen entfponten, da man Jſabellen einfach 
des Diebſtahls derſelben bezüchtigt. Als der könig ⸗ 
liche Palaſt zu Madrid von den Revolutionären in 
Beſitz genommen wurde, fand man nämlich 18 Mill. 
Realen in dreiprocentigen Renten, die Marfori mit⸗ 
zunehmen vergeſſen hatte, aber keine Spur von den 
Juwelen, die ſich die Königin nach San Sebaſtian 
nachſenden ließ. 


Soenled und Probinzielles. 
Danzig, den 12. October. 

— Nachdem Se. Ereellenz der Herr komman⸗ 
dirende General v. Manteuffel ſämmtliche Kar 
fernen, das Garniſon⸗Lazareth, die Feſtungswerke 
und Laboratorien beſucht und faſt ohne Ausnahme 
alle militairiſchen Gebäude in Augenſchein genommen 
hatte, fand geſtern auf dem neuen Paroleplatz neben 
der Kaſerne Wieben eine Wachtparade ſtatt, welche 


* 


Se. Excellenz abnahm. Eine große Zuſchauermenge 


hatte ſich verſammelt, um Se. Excellenz perſönlich 
kennen zu lernen. Heute hat derſelbe ſich die Pferde 
der Kavallerie und Artillerie vorführen laſſen. Die 


Abreiſe des hohen Gaſtes ſollte bereits heute Abend 


prineſpiell zur 
eorg Welf ſcheint durch die ſpaniſche 


alte 


ſtattfinden, da jedoch zum Beſten der Abgedrannten 
in Rieſenburg vom Dificier-Corps der Garniſon 
ein Concert veranſtaltet iſt, fo hat Se. Excellenz 
ihre Anweſenheit zugeſagt und bereits zwei Logen 
für ſich und feine Umgebung im Selonke' ſchen 
Etabliſſement beſtellt. 

— Dem Seconde. Lieutenant Weber im Oſt⸗ 
preußiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 1. iſt die 
Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

— Der Schießſtand vor Heiligenbrunn wird zehn 
verſchiedene Stände erhalten, die gleich Laufgräben 
parallel neben einander liegen und durch Erdwälle 
von einander getrennt find. Es arbeiten täglich ge 
gen 100 Militairs an deren Vollendung. Um das 
Aufſuchen der verſchoſſenen Kugeln zu erleichtern, fol 
ein maſſiver Kugelfang errichtet werden, da beſtim⸗ 
mungsmäßig mindeſtens % des verſchoſſenen Blei's 
wieder abgeliefert werden muß. Sobald dieſer allge 
meine Militair⸗Schießſtand von allen Truppentheilen 
benutzt werden kann, gehen die bisherigen Schieß 
ftände in der Nähe der Stadt ſämmtlich ein, woraus 
namentlich für die Promenaden außerhalb der Feſtungs⸗ 
werke manche Annehmlichkeit erwächſt. 

— Die hieſige Kaufmannſchaft hat ihren Wieder⸗ 
eintritt in den deutſchen Handelstag zugefagt und die 
Herren Commerzienräthe Biſchoff, Goldſchmidt 
und Aſſeſſor Grieben als Deputirte für denſel⸗ 
ben gewählt. 

— Die Kirchengemeinde von St. Barbara, welche 
bis jetzt mit der von St. Marien das gleiche Schick⸗ 
ſal theilt: noch kein Kirchhofs-Terraiv außerhalb der 
Stadt zu beſitzen — ſcheint jetzt mit der letztge⸗ 


nannten Hand in Hand gehen und das Hein'ſche 
Ackerſtück an der Krähenſchanze erwerben zu wollen; 


wenigſtens laſſen die darüber ſchwebenden Verhand⸗ 


lungen darauf ſchließen, daß beide Gemeinde-Vorſtände 


das Terrain halbiren und das Loos über den Beſitz 
entſcheiden laſſen werden. Die St. Barbara⸗Gemeinde 
muß, wegen Mangels an Raum auf ihrem eigenen 
alten Kirchhofe, vorläufig ihre Leichen auf dem 
Kirchhof zu Aller⸗Engel beerdigen. Das Terrain 
vor dem Neugarterthor links belegen iſt zwar von 
den Behörden nachträglich zu Kirchhofszwecken geeignet 
befunden worden, doch liegt hier die Beſitzrechtfrage 
fo im Dunkeln, daß eine Regulirung der Befigtitel 
dieſes aus unzähligen Parcellen beſtehenden Acker⸗ 
ſtücks Jahre lang dauern würde, was dem Kirchen- 
vorſtande denn doch zu weitläufig erſcheint, um darauf 
eingehen zu können. 

— Da morgen wieder die Angelegenheit der 
„höheren Bürgerſchule“ bei den Stadtverordneten 
vorkommt, ſo wollen wir daran erinnern und in 
größter Kürze wiederholen, was in dieſem Blatte 
ſchon vor längerer Zeit hierüber ausgeführt worden. 
Eine höhere Bürgerſchule wird und muß die Real- 
ſchulen in der Mitte und unten lichten. Und was 
dann mit dieſen machen? Sagen: „wer das 
Schulgeld in der Mittelſchule zahlt, zahlt auch das 
in der höheren Bürgerſchule, und ſo füllt ſich dieſe 
auf Koſten jener, welche dann eingehen kann, da fle 
ſich nicht bewährt hat und nicht mehr leiſtet, als die 
4 klaſſige Elementarſchule“ iſt, gelinde geſagt, eine 
Rede voll Unkenntniß und Verkennung des Bedürfniſſes. 
Wer ſeine Kinder in die Mittelſchule ſchickt, wo es 
halb ſo viel koſtet, als in der höhern Bürgerſchule, 
kann nicht das Doppelte in dieſer zahlen. Wir be⸗ 
ſtreiten geradezu, daß es aus den Schulacten ſich 
ergiebt, daß die Mittelſchule nicht mehr leiſtet, als 
die 4 klaſſige Elementarſchule, und daß fie demnach 
eingehen könne. Nun, und wenn ſolche Behauptung 
nicht actenmäßig begründet iſt, welchen Namen ver⸗ 
dient ſie denn? Die große Schülerzahl der Mittel- 
ſchule beweiſt genugfam, daß ſie nöthig und was fie 
leiſtet. Schulmänner und Laien voll Einſicht und 
Sachkenntniß find einſtimmig in dem Verlangen nach 
guten Mittelſchulen. Wenn nun doch von andern 
Seiten für eine höhere Bürgerſchule gearbeitet wird, 
ſo wird man verſucht, einem on dit Glauben zu 
ſchenken, daß die ganze Sache nur ein anderer, fürs 
erſt noch verdeckter Weg zu einem Realgymnaflum 
fein ſoll, welches, trotz der ablehnenden Entſcheidung 
der Stadtverordneten, doch von denen noch nicht auf⸗ 
gegeben iſt, welche es, Gott weiß warum, doch durch“ 
ſetzen wollen. — Und überdies Alles bei den großen 
Ausgaben der Commune noch die ganz unnützen 
Koſten für ein unſicheres Experiment einer höheren 
Bürgerſchule! — 

— Am nächſten Freitag, den 16. d. M., wird 
der hieſige Armen Unterſtützungs⸗Verein eine General 
Verſammlung im großen Saale des Schützenhauſes 
abhalten, zu welcher nicht nur die Mitglieder dieſes, 
ſondern auch die Mitglieder ſämmtlicher Wohlthätig 
keits « Vereine unſerer Stadt eingeladen werden, um 
ein Bild über die erfolgreiche Thätigkeit im Gemein“ 


weſen zu geben und demnächſt ein Projekt zu ver · 
wirklichen, wonach eine von allen Wohlthätigkeits-Ver⸗ 
einen zu unterhaltende Suppen - Anſtalt für gewiſſe 


Categorien Arme gegründet werden ſoll. Wie wir 


hören, hat der Armen⸗ und Kranken » Verein dem 
Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein bereits feine Betheili⸗ 
gung an der Etablirung einer Suppen-Anftalt zuge⸗ 


ſagt, und läßt ſich erwarten, daß auch die andern 
Vereive ſich anſchließen werden, da der Segen ſolcher 


Anſtalt im vorigen Winter zu ſichtlich geweſen iſt. 


— [Theater.] Die geſtrige Poſſen⸗Novität: 
„Dienſtmann 112“ von Haber und Wilken mit der 
Muſik von Mannſtädt, hat ihren Erfolg auf unſerer 
Bühne hauptſächlich der vorzüglichen Darſtellung zu 
danken. Vor Allen zeigten ſich die Herren Alexander 
und Schirmer von der vortheilhafteſten Seite, ſie 
hatten zwei Figuren geſchaffen, welche, mit künſtleriſcher 
Mäßigung und Drolerie ansgeftattet, das Publikum 
Ihr Spiel war 
geradezu meiſterhaft und die vorgetragenen Couplets 
derſelben zündeten in einer Weiſe, daß jedesmal ein 
Ob die neue 
Poſſe von der großen Maſſe des Publikums ſo 
günſtig aufgenommen worden wäre, wenn nicht die 
Herren Alexander und Schirmer dieſelbe in 
ſtrammen Zügeln gehalten hätten — das wollen wir 
— nach des Erſtgenannten Sprüchwort — nicht fo 
ſchroff hiygeſtellt wiſſen. — Auch der leichtblütige 
Charakter des ſchuldbehafteten Aſſeſſors wurde durch 
liebenswürdiger Glätte und 
Von den 
Damen find Fräul. Stollé und Waſſmann 


unwiderſtehlich zum Lachen reizten. 


oft wiederholter Hervorruf erfolgte. 


Herrn Bauer mit 
Formgewandtheit zur Anſchauung gebracht. 


mit Anerkennung zu nennen. 


— Die am Sonnabend im Selonke' ſchen Eta⸗ 
bliſſement ſtattgehabte Benefiz ⸗Vorſtellung für die 
Geſchwiſter Braatz war recht zahlreich beſucht, auch 


wurden dieſer Künſtlerfamilie lebhafte Beifallsbezeu⸗ 


gungen für ihre eminenten Leiſtungen zu Theil. Im 
zweiten Theil des Programms befand ſich eine Piece, 
„das Danziger Intelligenzblatt“ benannt, welche die 
Neugierde recht rege machte, da man vermuthete, daß 
der vielſeitige Stoff des vom Publikum ſelbſt redi⸗ 
girten Blattes zu intereſſanten Couplets verarbeitet 
Darin hatte das Auditorium ſich jedoch 
ſehr getäuſcht, denn die Bonmots waren nicht nur 
höchſt fade, ſondern ſogar bezüglich der Todesanzeige 


ſein würde. 


äußerſt profan. Hru. Kliefh iſt es jedenfalls 
fremd, daß die Danziger in dieſem Punkt ſehr de⸗ 
fieil find, und wird derſelbe wohl aus der recht kühlen 


Stimmung des Auditoriums die Lehre gezogen haben, 


daß die Danziger nichts lebhafter wünſchen, als: 
„Laſſet die Todten ruhn!“ 

— Im der vergangenen Nacht gegen 3 Uhr ent⸗ 
ſtand in dem Grundſtücke des Schiffszimmergeſellen 
Ehlert in Schellingsfelde ein Feuer, welches 
das Gebäude ganz einäſcherte. Die Bewohner des 
Hauſes, mehrere Familien bildend, wurden aus 
tiefem Schlafe durch das Kniſtern der brennenden 
Holztheile erweckt und konnten nur das nackte Leben 
retten; all ihr Hab und Gut mußten ſie den Flam⸗ 
men preisgeben. Unſere Feuerwehr eilte zur Hilfe, 
fand aber das Fachwerkgebäude ſchon niedergebrannt. 


Im Bondoir der Madame de Pompadour. 
(Schluß.) 


Die Pompadour athmete freier, eine ſchwere 
Laſt ſchien von ihrer Bruſt gefallen, ſie zog den 
koſtbaren Brillantring von dem Finger und ſchleu⸗ 
derte denſelben dem Knaben in den Schooß. 

„Nehmen Sie das zur Erinnerung und fahren 
Sie fort“ — ſagte die Marquise. 

„Der Cardinal hatte mit Sr. Majeſtät eine 
längere Unterhaltung, von der ich nichts verſtand, 
endlich zum Schluſſe war von Madame die Rede.“ 

„Und was fagte der Cardinal?“ fragte die 

arquife. 

„O Madame, er beklagte ſich bitter über Ihre 
Berſchwendung, wie er es nannte, Ihre Intriguen.“ 

„Und der König, was ſagte der König.“ 

„Laſſen Sie mir meine Marotte, von der ich nicht 

zubringen bin, der Marquiſe entſagen, heißt für 
wich abdiefren. Wollen Ste, daß ich abdieire d 

„Der Cardinal drängte weiter in den König, und 
dieſer gelobte endlich, Sie, Madame, auf drei Tage 
aus ſeiner Nähe zu verbannen. 

Der Cardinal war, da kein weiteres Zugeſtändniß 
don dem Könige zu erreichen war, deſſen zufrieden 
unter det Bedingung, daß der König Madame mit 

hen Worten in die Verbannung ſchicken möchte. 

Se. Majeſtät erwiderte: „Dazu, Eminenz, find 
weine Sympathien für Madame zu lebendig, und als 
5 Cardinal darauf beſtand, daß Sie mit harten 
f ar abgewieſen werden, ſagte der König: was 
oll ich meinem Püppchen fagen d“ 


„Madame — ſo lehrte der Cardinal — Sie 
müſſen ſich daran DR ſich auch ohne mich zu 
enis werde ich ihre Geſell⸗ 


behelfen, denn in St. 
ſchaft nicht vermiſſen.“ 


Kaum hatte Madame dieſe Worte vernommen, 
als fie auffauchzte, den Knaben umhalſte und küßte. 
Haſtig erhob ſie ſich, verſöhnte ſich mit ihrem Hunde 
und Papagei, warf ſodann dem erſtaunten Pagen 
eine Börſe voll Louisdor zu und rief lachend: „Sie 
ſehen, mein Alfons, daß ich ein Drache bin, bleiben 
Sie noch in Zukunft dem Wahlſpruch Ihrer Ahnen 


treu: Honneurs aux femmes.“ 


Als der Page ſich aus dem Boudoir entfernt 
hatte, ſetzte ſich die Marquiſe an den Schreibtiſch, um 
an den König den folgenden Abſchiedsbrief zu richten: 

„Sire! Geſtatten Sie mir, daß ich Ihnen für 
Ihr Wohlwollen herzlich danke und den Reſt meiner 
Tage fern von dem Sonnenglanz Eurer Majeſtät 
Die 


in der Einſamkeit eines Kloſters verleben darf. 
wenigen Tage, die Gott mir, der alten Frau, noch 


zu ſchenken geruhen wird, will ich dazu benutzen, um 
Ihn, den Allmächtigen, auf meinen Knieen zu bitten, 
daß er den Glanz und den Ruhm Ihrer Regierung 
unverſehrt in Schutz nehme und Sie ein Herz finden 
laſſe, das nicht minder warm und innig für Sie 
ſchlägt, als das meinige, bis an das Ende meiner 
Indem ich Sire! auf ewig von Ihnen 
Abſchied nehme, habe ich nur noch einen Wunſch 
auszuſprechen, den Sie mir, einer Geſtorbenen, in 
Ihrer unerſchöpflichen Gnade nicht verſagen werden, 
nämlich jenen, mich als eine lebendig Begrabene an- 
zuſehen, die den Tag der Auferſtehung nicht für ſich 


Tage. 


herbeiwünſcht.“ 
Alfons de Carry erhielt den Befehl, den Brief 
in die Hände des Königs zu legen. 


Die Marquiſe traf allſogleſch Vorbereitungen in 


auffälliger Weiſe zur ſchleunſgen Abreiſe. 


Der König war krank und langweilte ſich, es 
war um Mitternacht, er konnte den Schlaf nicht 


finden. 


„Es tft Zeit, daß ich an Gott denke“, ſagte er 
„Ich will, daß man mir 


zu ſeinem Kammerdiener. 
den Abbé Simon herbeirufe.“ 


Abbé Simon, eine Creatur der Pompadour, 


näherte ſich dem Bette des Könige. 


„Abbé, leſen Sie mir Etwas aus der heiligen 
Schrift vor, ſagte der König, es iſt Zeit, daß ich 


an den Himmel denke.“ 
Der Abbs verneigte ſich 
begann: „Gott iſt ein Gott der Liebe.“ 


Der König machte ein Zeichen mit der Hand, 


der Abbe hielt inne. 


„Gott iſt ein Gott ver Liebe“, ſagen Sie, Abbe, 
das war das herrlichſte Wort, das ich je geleſen 
Da lefen Sie, theurer Abbé, dieſen Brief 
ich der Gnade Gottes 


habe. 
und beurtheilen Sie, ob 
würdig bin.“ 

Der Abbs entfaltete den Brief, den die Pompa⸗ 
dour an den König geſchrieben hatte. 


„Gott iſt ein Gott der Liebe,“ darum verlangt 
er von dem ſündigen Menſchen niemals, daß er die 
Es iſt ein hei⸗ 


zarten Freundſchaftsbande zerreiße. 
liges Band, das Sie, Sire, an die erhabene Mar⸗ 
quiſe knüpft.“ 

Die Macht der allmächtigen Marquiſe war von 
dieſem Tage an größer als je zuvor. Nur durch 


die Thränen des Königs ließ fie ſich ſcheinbar er⸗ 
weichen, ihr üppiges Leben nicht mit dem Kloſter zu 


vertauſchen. Der Cardinal wurde vom Hofe ver⸗ 
bannt, der Marſchall wurde von einem Oberſt Comte 
La Tonnere wegen der Beleidigung der Marquiſe 
gefordert und blieb todt auf dem Platze. Alfons de 
Carré war mit 20 Jahren Capitän der königlichen 
Garde, während Abbe Simon zum Biſchof ernannt 
wurde. — 


VBermiſchtes. 


— [Das ſchönſte Modebild.] Ein berühmter 
Dichter und Herzenskenner ſtellt folgendes Modebild 
für Frauen auf: „Ein ſauftes Weib iſt ein holdes 
Schlummerlied, iſt die Blumenſprache der Liebe, iſt 
dem Zephir unter Roſen gleich. Ein gefühlvolles 
Weib iſt dem bekannten Widerhall in heimathlichen 
Bergen gleich; er klingt mit wunderſüßem Reize an 
unſer Herz. Ein treues Weib iſt der Felſengrund, 
worauf wir unſer Haus und ſein Glück gebaut. 
Ein geduldiges Weib iſt ein Edelſtein, der, ſelbſt in 
Blei gefaßt, feinen echten Glanz behält. Ein häusliches 
Weib iſt eine Taſchenuhr, welche uns richtig alle Stunden 
zeigt; es iſt die Taube, welche nicht vom Neſte 
weicht, jo lange ihre Jungen nicht flügge find. Ein 
beſcheidenes Weib iſt gleich dem Blatte Papier, 
worauf ein großer Mann Wahrheiten der Welt ger 


ehrfurchtsvoll und 


ſchrieben; ſie iſt der einfache Einband der Bibel. 
Ein ſchamhaftes Weib ift äußerlich gleich einer Nacht⸗ 
viole, einer Lilie oder Mimofe, während fie innerlich 
doch die wahre Roſe in Duft und Glanz, die Pracht⸗ 
blume iſt.“ Glücklich, wer ein ſolches Weib gefunden, 
das alle dieſe Tugenden in ſich vereint. 


— Dem Küſter und einer Anzahl Gemeinde⸗ 
Mitglieder einer Kirche in Berlin iſt vor einigen 
Tagen ein eigenes Mißgeſchick paſſirt. Der Abend⸗ 
mahlswein war zur Neige gegangen und der Küfter 
hatte daher kurz vorher aus einem dortigen Geſchäft 
eine Anzahl Flaſchen „Franzwein“ entnommen. Bei 
einer der letzten Communicationen zeigte ſich unter 
den Commumcirenden eine auffällige Bewegung; man 
ſah ſich einander an, ſchüttelte mit dem Kopfe, aber 
Niemand wagte es, feiner Verwunderung Ausdruck 
zu geben. Ein alter Geheimrath, der ebenfalls an 
den Altar getreten war, und der zufälligerweiſe zum 
Mäßigkeitsverein gehört, bemerkte zu feiner nicht ge⸗ 
ringen Verwunderung, daß dem geweihten Kelch ein 
ſtarker Alcohol enkſtrömte. Nachdem die heilige 
Handlung beendet war, ſuchte er den Küſter auf, um 
Aufklärung über den ſeltſamen Umſtand zu erbitten. 
Der Wein, von dem bereits drei Flaſchen verbraucht 
waren, wurde einer Prüfung unterworfen, und das 
Räthſel löſte ſich zum großen Schrecken des üſters. 
Der ſervirende Commis des Weingeſchäfts hatte ſich 
nämlich verhört und dem Käfer anftatt „Franzwein“ 
„Franzbranntwein“ verabreicht. 


— [Ein ſalomoniſches Urtheil.] In dem 
Städtchen B. in Mähren hatten die Juden am 
30. September, wie alljährlich am Rüſttage des 
Laubhüttenfeſtes, die üblichen mit Tannenreiſig ge⸗ 
deckten Bretterhütten in den Höfen, Gärten, oder wo 
ſolche nicht vorhanden, vor den Häufern errichtet, 
um darin während des ſtebentägigen Feſtes ihre 
Mahlzeiten zu genießen. Jemand glaubte, nun die 
Zeit gekommen, ſeinen lang verhaltenen Groll gegen 
feinen Nachbar befriedigen zu können, und erflattete 
bei dem Bezirksgericht dafelbſt die Anzeige, daß Herr 
Max K. durch die vor dem Hauſe errichtete Hütte 
die Paſſage ſtöre, und möge ihm die Räumung der⸗ 
ſelben ſofort aufgetragen werden.“ Von Seiten der 
Behörde, die mit den Gebräuchen der Juden wohl 
vertraut iſt und die Motive der Klage kannte, erfloß 
ſchon am nächſten Tage das Urtheil, „wonach die 
Klage des Herrn Simon H. vollkommen begründet 
gefunden wird, und habe der Geklagte „binnen acht 
Tagen“ den Platz zu räumen!“ Wie bekannt, dauert 
das Hüttenfeſt nur fieben, mit dem Schlußfeſte neun 
Tage. Das Urtheil wurde am zweiten Feſtiage dent 
Geklagten zugeſtellt. 


— Das glückliche Land Siam in Hinterindien 
hat nicht blos einen König, ſondern gleich ihrer 
mehre, und dazu einen „oberſten!“ König. Dieſer 
„oberſte“ nun iſt ein ganz capitaler Burſche, der 
manchem hochciviliſirten Potentaten etwas zu rathen 
aufgiebt. Er iſt nämlich Aſtronom, und zwar, wie 
es ſcheint, mehr als Dilettant. Die letzte Sonnen⸗ 
finſterniß hat er in Wai⸗Wau — nein, dieſe Namen! 
— wiſſenſchaftlich regelrecht beobachtet, und in feiner 
Hauptſtadt Bankok redigirt er allerhöchſteigenhändig 
und eigengeiſtig ein wiſſenſchaftliches Journal, „Alma⸗ 
nach“ genannt. Das iſt doch noch was! 


— [Ein hübſches Brautgeſchenk.] John 
Coulter ſchreibt ſoeben in ſeinen „Abenteuern auf 
der Weſtkliſte Süd⸗Amerika's“ von den heidniſchen 
kannibaliſchen Horraforas Folgendes: „Es herrſcht 
bei ihnen ein ſonderbarer Brauch. Bevor ein junger 
Mann dieſer heidniſchen Völkerſtämme in Beſitz ſeiner 
Braut gelangen kann, muß er ihr einen menſchlichen 
Kopf zum Geſchenk machen, der nicht verſtümmelt 
ſein darf, ſondern bei genauer Prüfung von Seiten 
der Familie der Braut die deutlichen Merkmale und 
Zierrathen eines Feindes erkennen laſſen muß. Zu 
dieſem Zweck machen ſich zwei bis drei junge Männer, 
die eine Frau zu haben wünſchen, in der Richtung 
eines feindlichen Stammes auf den Weg und ſtreifen 
vielleicht zwei Monate lang umher, bevor es ihnen 
gelingt, einen Feind zu überfallen und ſich in Beſitz 
des verlangten Hauptes zu ſetzen; ſobald man dies 
erlangt hat, wird es ſorgfältig in feuchte Blätter 
gewickelt, dann noch mit einer ſtarken Grasdecke 
umgeben und überdies mit Fäden aus Kokusnuß⸗ 
faſern umgeben, ſo daß es wie ein großer Ball aus⸗ 
ſieht. Auf dem Heimwege taucht man dies Kleinod 
oft ins Waſſer, um die Zerſetzung zu verhindern, 
und der glückliche Bräutigam überreicht endlich die 
appetitliche Gabe der Familie ſeiner Braut, welche 
ſich nach Befinden auch wohl den feindlichen Kopf 
noch gut ſchmecken läßt.“ — Echt heidniſch! 


Literariſches. 


Die Illuſtrirte Welt (Stuttgart, Verlag von 
Eduard Hallberger) bewährt auch in den beiden und 
zur Beſprechung vorliegenden Schlußbeften ihres ſeche⸗ 
zehnten Jahrganges ihren längſt erprobten Weltruf als 
eines der beſten deutſchen illuſtrirten Unterhaltungsblätter 
für die Familie. An Reichthum und Mannigfaltigkeit 
des literariſchen Inhalts ſteht es keinem andern Unter⸗ 
haltunge journal nach — an Fülle und künſtleriſcher 
Gediegenheit der Illuſtrationen läuft es aber den meiften 
den Rang ab. So zeigen uns die vorliegenden beiden 
Monatshefte trotz des geringen Preiſes von 5 Sgr. nicht 
weniger als dreißig große, beſt ausgeführte Illuſtrationen 
aus allen Theilen der Welt, aus allen Sphären des 
Lebens — ernſt und heiter, jede mit einem trefflichen 
erklärenden Texte. In dem literariſchen Theile nehmen 
die Novellen ſelbſtverſtändlich die erſte Stelle für ſich 
in Anſpruch. Wir leſen mit Intereſſe den Schluß der 
farbenglühenden, ſpannenden italieniſchen Novelle „Ar- 
cangelo Lirandi“ von Anton Fels und der heiter 
ſinnigen Novelle: „Blind“ von Karl Glabiſch, die 
1 zarte Erzählung: „Maasliebchen“ von Marie 
Ruhland und die echt ſoldatiſch kecke Novelle: „Der 

Wirthin Töchterlein“ ans dem Kriegsjahre 1866. An 
dieſe Novellen ſchließen ſich im anmuthigen Wechſel 
hübſche Humoresken, intereſſante Kriminalſkizzen, 
Schilderungen von Land und Leuten, deutſche Lieder 
mit Illuſtrationen, Biographen von Preußens 
und Frankreichs Finanzminifter, Geſundheitspflege, 
Kulturgeſchichtliches, anekdotenhafte Fliegende 
Blätter, Bilderräthſel, Röſſelſprünge, Schach 
u. ſ. w., ſo daß auch der wähleriſchſte Geſchmack aus 
dieſer Mannigfaltigkeit viel Intereſſantes für ſich finden 
wird. Ueberdies erhalten die Abonnenten bei den Schluß⸗ 
heften eines Jahrganges der Illuſtrirten Welt ſtets 
einen großen prachtvollen Stahlſtich als Gratiszugabe 
zum Zimmerſchmuck. Die diesjährige Prämie iſt das 
„Wintervergnügen“ von Pixis — die Gratiszugabe für 
den nächſten Jahrgang, der mit dem erſten Oktober 
beginnt und bereits einen vielverſprechenden Proſpektus 
in die Welt geſandt hat, — die Erwartung nach 
Schiller von Fr. Rothbart. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11012 340,40 | + 10, Südl. ganz flau, hel u. wolkig. 
12180 340,71 6,2 Still, bedeckt, Nebel. 
121 340,98 8,4 [O. flau, hell u. bewölkt. 


Markt-Zericht. 


Danzig, den 12. October 1868. 


Bei heute umgeſetzten 240 Laſt Weizen mußte 
für die feinen glaſigen und weißen Gattungen in ein⸗ 
zelnen Fällen eine mäßige Preiserniedrigung acceptirt 
werden, dagegen konnten die hochbunten und guten hell⸗ 
bunten Sorten möglichſt unveränderte Preiſe erreichen. 
Die Tendenz des Marktes bleibt jedoch allmälig 
nachgebend. — Verkauft ift: hochbunter und hell ⸗ 
glafiger 136. 135 . 134/35. 183 / 3464 2 585. 580; 
guter, hellbunter 133/34. 133. 132. 131/326. ö 

570; 136. 134/3563. ½ 570; 133. 129. 127 bis 
1288. 565; guter, bunter 132. 131/5203. 555. 
, 550; 131. 130% A 5475. 545 pr. 5100 

Roggen bleibt zu letzten Preiſen allmälig abzu- 
ſetzen; 132. 1304. 407. 405; 130/31. 130% 

404. 403 pr. 4910 Umſatz 30 Laſt. 

. große 119/20. 116. 115/1663. A 372 


pr. 4320 C. 
Erbſen etwas billiger; „ 435. 432. 430. 426 
pr. 5400 6. 
Spiritus & 17} pr. 8000 4. 
Courſe zu Danzig am 12. October. 
Brief Geld gem. 


London 3 Monat . 6.237 — 6.23 
Hamburg 2 Monat 1504 — 150 
Amfterdam kurz 5 — — 142 
Amfterdam 2 Monat . 1424 — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 18. . Se 7 Se 
Danziger Privatbant-Actien ; . 107 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Rittergutebeſ. Steffens a. Mittel-Golmtau. Die 


Kaufleute Weſtphal a. Berlin, Pfeil a. Leipzig u. Böh- 


ringer a. Böblingen. 
Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. Hannemann a. Polzin. Amtmann 
Horn a. Oslanin. Rittergutspächter Zembke n. Gattin 
a. Langwitz. Ingenieur Knopp a. Riga. Fabrikbeſttzer 
Deft a. Berlin. Adminiſtrator Treichel a. Schlatau. 
Frau Rittergutsbeſ. Neitzte a. Bonswitz. Die Kaufleute 
Gukſch a. Thorn, Schlingmann a. Graudenz, 1 
a. Dresden, v. Gräwenitz u. Mayer a. Berlin, Schmidt 
aus Hamburg, Leiſching aus Leipzig und Jacobſohn 
aus Berent. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Lehrer Hottenrott a. Berlin. Ingenleur Sticher 
a. Königsberg. Gutsbeſ. Kreiß a. Grünwehr. Die 
Kaufl. Kaufmann, Donath u. Roscher a. Berlin und 
Bach aus Herford. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Steidel a. Berlin, Müller a. Hamburg 
u. Herzog n. Sohn a. Pr. Stargardı. Prof. Lavedan 
a. Paris. 

Schmelfer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufleute Rudolph a. Berlin u. Blandow a. 
Tilſit. Rittergut beſ. Hirthe a. Mecklenburg - Schwerin. 
er Ahrens a. Elbing. Occonom Sultan a. Di. 

plau. 


Hotel du ca Hete zu Herd.. „Stadt- Theaker zu Vanzig. 
Die Rittergutsbeſ. v. Zander a. Landsberg a. d. W., 
Fließbach a. Chöttſchewke u. Treuchel n. Fam. a. Kop- 
palin. Die Kaufleute Warſchauer a. Thorn u. Schultz 


a. Danzig. 
Hotel de Thorn 

Major u. Rittergutsbeſ. v. Jena nebſt Fam. und 
Dienerſchaft a. Berlin. Hauptm. u. Rittergutsbeſ. v. Mil⸗ 
czewski nebſt Frl. Tochter a. Zelaſen. Aſſeſſor v. Seden- 
dorf u. Referendar Möhring a. Liegnitz. Die Kaufleute 
Stegemann a. Erfurt, Landmann a. Magdeburg, Hor- 
nung a. Genthin u. Müller a. Berlin. Die Gutsbeſ. 
Carl Weſſel u. Neumann a. Stüblau u. Flockenhagen 
a. Oſterwick. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Max Weſſel aus 
Sparau. Pfarrer Fiſcher nebſt Frl. Schweſter a. Smazin. 
Lieut. Mix a. Kriefkohl. Adminiſtrator Wegener aus 


Marlenſee. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Radowski a. Wonarezin. Rentier 
Wegner n. Fam. a. Königsberg. Rittmeiſter Baron 
v. Maltzahn n. Gattin a. Züllichau. Inſpekt. Schmidt 
a. Zattenau. Die Kaufl. Buſſe a. Berlin, Schmidt aus 
Königsberg u. Bremer a. Gumbinnen. 


Bekanntmachung. 
ur Wahl der von der Gewerbeſteuer » Klaffe 
A. II. „Kaufleute“ behufs Vertheilung der Ge⸗ 
werbeſteuer für das Jahr 1869 zu wählenden Ab⸗ 
geordneten haben wir einen Termin auf 
den 14. Oetober er., Vorm. 12 Uhr, 
im Rothen Saale des Ralhhauſes angeſetzt. 

Wir laden die ſämmilichen Mitglieder der Steuer⸗ 
Klaſſe A. II. zu dieſem Termine mit dem Bemerken 
ein: daß gegen die Ausbleibenden angenommen 
werden wird, fie treten den Beſchlüſſen der Er⸗ 
ſchienenen bei. 

Danzig, den 25. September 1868. 


Der Magiſtrat. 


Für meine Buchhandlung ſuche ich 
einen Lehrling unter vortheilhaften 
Bedingungen. 


Danzig, im October 1868. 
L. G. Homann, Buchhändler, 
Jopengaſſe 19. 


Billigſtes 1 Familienblatt. 


ie Dortenlaube. 


250,000 Auflage. Auflage 250,000. 
Wöchentlich 2 Bogen in gr. Quart. 


Mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 


Vierteljährlich 15 Sgr. 

Mithin der Bogen nur ca. 53 Pfennige. 
Hierzu die Beuilleton-Beilage „Deutſche Blätter“ 
nach Belieben apart 6 Sgr. vierteljährlich. 

Mit dem 1. October beginnt das 4. Quartal 
unſerer beliebten Wochenſchrift, und laden wir 
hlermit zum Abonnement darauf ein. Auch dies⸗ 
mal theilen wir nur die Titel einiger weniger 
der uns vorliegenden Beiträge mit, die wir im 
4. Quartale zum Abdruck zu bringen gedenken: 
Süden und Norden. Eine bairiſche Dorfge⸗ 
ſchichte von 1866. Von Herman Schmid. 
(Fortſetzung.) — Das Erkennungszeichen. Er- 
zählung von A. Godin. — Ein Plſtolenſchuß 
aus den Erinnerungen eines ruſſiſchen Officiers. 
— Novellen von L. Schücking, Paul Hevie 
und A. Wilbrandt. Nach perſönlicher Rück⸗ 
ſprache mit der Dichterin E. Marllit können 
wir zu unferer Freude diesmal die Mittheilung 
machen, daß das Manuſeript der Erzählung: 
„Reichsgräfin Giſela“ noch im Laufe der nächſten 
beiden Monate in unſeren Händen ſein wird. 
Außer den novelliſtiſchen Beiträgen erwähnen wir 
noch: Gefangen in Sibirien. Erlebniſſe von 
Th. v. Falken ⸗Plachecki. — Der letzte deutſche 
Landgraf. Von M. v. Humbracht. — An der 
Berliner Börſe. Nr. 1. Die Matadore. — Der 
Kummerhof in London. Mit Illuſtration. — 
Beethoven beim Prinzen Louis Ferdinand. Von 
Eliſe Polko. Mit Abbildung. — Das Staß⸗ 
further Salzlager. Von Prof. Birn bau m. — 
Oeſterteichiſche Berühmtheiten. Von S. Koliſch. 
2. Minifter Giskra. Mit Portrait. — Eine 
kleine Republik in der Oſtſee. Von Fr. Pilger. 
— Das Mekka der Bierfreunde. Mit Illuſtra⸗ 
tion. — Ein deutſches Kaiſergrab. Mit Illu⸗ 
ſtration 2c. Außerdem hoffen wir, die bereits 
früher angekündigten Beiträge zur Aufnahme 
bringen zu können. 


Die Verlagshandlung von Ernſt Keil 
in Leipzig. 
Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellungen an. 


find zu haben bei 2 MHKdwin Groening. 


Briefbogen mit Damen⸗ „Namen 


a den 13. October. (J. Abonn. No. 17.) 
Gaſtſpiel de Han von Eir ohn 
a III., Capitel 1. Hierauf: 
euner. Zum Schluß zum re BE 
& zevir, oder: Herr Jademack iſt 
populär! Geſangspoſſe in 1 Act von Wilken. 
Anfang halb 7 Uhr. = 
Emil Fischer. 


Zur Herſtellung neuer Dekorationen 


a — ſuche ich ein Lokal zu miethen. 
Daſſelbe nik, da die zu malenden Dekorationen zur 
Oper „Die Afrikanerin“ beſtimmt find, 
mindeſtens die Länge von 35 Fuß haben. Meldungen 
werden Breitegaſſe 120, Parterre, im Theater 
E. Fischer. 


Dr. Menzel, 
Hundegaſſe No. 126, 


in der Nähe des Stadtbofs. 
Sprechſtunden von 9—10 und von 2—3. 


Bureau entgegengenommen. 
gegeng 


rm | Diadt-Chenter zu Danzig. zu Danzig. 


Zum neuen Schulfemefter 


empfeble ich mein Lager von Schultorniſtern, Schul ⸗ 

taſchen, Schreibebüchern und alle Schulutenſili en, wie 

auch die gedruckten Schulbücher zum Einkaufspreise. 

(Schlefertafeln ſehr billig.) Bücher-Einbände, Garnituren, 
und Reparatuten ſchnell und billig. 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, 
Buchbinderei, Galanterie- und Lederwagren⸗ Fabrik. 


Pelzwaaren⸗Handlung 


von 


Jacob Goldschmidt, 
Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe des Glodenthors, 


empfiehlt das Wehlaſſortitte Lager 
ſämmtlicher in dieſem Genre vorkommender 
Damen und Herren⸗Artikel 
zu höchſt foliden Preiſen. 


Ruſſiſche Röhrknochen 


zu Drechsler-Zwecken paſſend, fowohl flache 
wie auch runde, kauft ungereinigt jedes Quantum 
pr. Caſſa die Stodjahrit von F. l. Prager & Sohn, 
Liegnitz in Schleſten. 


Mme: 


Allerneueste Glücks- Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grosse Capitalien - Verloosung 
von 2½ Millionen. 


Beginn der Ziehung am 14. October d. J. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 
225,000 — 125,000 — 100,000 — 
50,000 — 30,000 — 2420 ‚000, 
2 
8 


a 13,000, 12,000, 2 a 10,000, 2 à 
000, 3A 6000, 445000, 6 à 4000, 
15 à 3000, 82 à 2000, 5 à 1500, 4 8 
1200, 106 à 1000, 106 A500, 6 1300, 
100 à 200, 18,850 A 100, 50, 46, 30, 20. 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen 
nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
Innd die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,0 
187,500, 152,500, 150, 000, 130 000, 
mehrmals 12 ‚000, mehrmals 100 ‚000, 
und erst vor 14 Tagen schon wieder 
das wirkliche grosse Loos von 
122.000 auf Nr. 2823 in der Provinz } 
Preussen ausbezahlt. - 
Jede Bestellung auf meine Ori- 

ginal-Stants-Loose kann man 
auch ohne Brief, einfach durch die g 
jetzt üblichen Postkarten machen. % 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 


Den 


FCC 


B 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


